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Werder stellt acht Landesmeister

Göttingen. Acht Titel und insgesamt 22
Podestplätze: Die Aktiven des SV Werder
Bremen trumpften groß auf bei den Landes-
meisterschaften der U18 und der Erwachse-
nen, die von den Verbänden Niedersachsen
und Bremen gemeinsam in Göttingen aus-
getragen wurden. Ein ganz besonderes High-
light glückte dabei dem Stabhochspringer
Lars Keffel. In einem spannenden Wett-
kampf bei den Männern übersprang er zum
ersten Mal die magische Fünf-Meter-Marke
und gewann mit exakt dieser Höhe den Titel.
„Es war ein unglaubliches Gefühl, zum ers-
ten Mal über diese Höhe zu springen“, sagte
Lars Keffel nach dem Wettkampf, der ihn
nun sehr optimistisch auf die am 23. und 24.
Juli anstehenden Deutschen Meisterschaf-
ten der U23 in Bochum blicken lässt: „Viel-
leicht ist da ja noch ein bisschen mehr drin,
ich bin auf jeden Fall gut in Form“, sagte Kef-
fel. Ebenfalls im Stabhochsprung erfolgreich
war Bastian Lanitz, der in der U18 startet. Der
neuerdings von Elizabete Vetra trainierte
Springer meisterte in Göttingen eine Höhe
von 4,30 Meter und ließ seinen Konkurren-
ten damit keine Chance.

Die erfolgreichste Werderanerin des Wo-
chenendes war indes Langläuferin Carolin
Kirtzel. Die Topathletin auf den Kurz- und
Mittelstreckendistanzen hatte sich bei den
Landesmeisterschaften einen Doppelstart
über 1500 Meter sowie 5000 Meter vorge-
nommen und ließ nach guten Rennen auf
beiden Strecken alle Konkurrentinnen aus
Niedersachsen und Bremen hinter sich. Über
1500 Meter stoppte die Uhr nach 4:25,73 Mi-
nuten, und über 5000 Meter kam sie nach
16:34,41 Minuten ins Ziel.

Spohlers Abschied
Für die Titel Nummer fünf und sechs sorg-
ten zwei Hürdensprinter. Im U18-Bereich
zeigte Borna Bujdo nach fast zwei Wochen
krankheitsbedingter Trainingspause, dass er
zu einem richtig starken Athleten heran-
wächst. Bei seinem Sieg über 110 Meter Hür-
den in 14,63 Sekunden kam er sehr nah an
seine persönliche Bestzeit heran. Ebenfalls
nicht zu schlagen war Jannis Gercken auf
dieser Hürdendistanz bei den Männern. Im
Ziel stand für ihn eine Zeit von 15,24 Sekun-
den auf der Uhr. Im 400-Meter-Lauf der U18
setzte sich Lasse Rohr nach einem klug ein-
geteilten Rennen in 51,80 Sekunden durch.
Auf der gleichen Distanz bei den Männern
absolvierte der langjährige Werderaner
Lasse Spohler derweil sein allerletztes Ein-
zelrennen, bevor er die Spikes in wenigen
Wochen an den Nagel hängen wird. Mit sei-
ner Zeit von 59,35 Sekunden sowie Rang vier
konnte er durchaus zufrieden sein.

Für den achten Gesamterfolg aus Werder-
Sicht sorgten die Staffelsprinterinnen über
4x100 Meter. In der Besetzung Zoe Gercken,
Sandra Dinkeldein, Theresa Stein und Tat-
jana Gerbrandt ließ das Werder Quartett der
Konkurrenz keine Chance und lief in 46,83
Sekunden souverän als erstes Staffelteam
über die Ziellinie.

SpringerKeffel knackt
Fünf-Meter-Marke

von Frank Büter

Berlin. Eine aufregende Woche liegt hinter
den Teilnehmern, die das Bundesland Bre-
men bei den Nationalen Spielen der Special
Olympics in Berlin vertreten haben. Die rund
120-köpfige Delegation bestand aus Trai-
nern, Betreuern und Athleten der Werkstatt
Bremen, der Schule am Klosterplatz, der
Elbe-Weser-Welten, des SV Werder Bremen,
der Familie Schwenke sowie vom ATS Bun-
tentor/Lebenshilfe Bremen. Die Aktiven
starteten dabei in den Sportarten Boccia,
Bowling, Fußball, Golf, Handball, Leichtath-
letik und Tischtennis – und das mit Erfolg.

Die Bremer gewannen insgesamt 13 Gold-
medaillen und dazu noch neun Silber- und
elf Bronzemedaillen. Zu den Goldgewinnern
gehörte unter anderem Maurice Kirchner:
Der Schüler der Schule am Klosterplatz
triumphierte im Golf Level 1. „Ich freue mich
riesig, dass ich in Berlin dabei sein konnte
und auch gleich eine Goldmedaille gewon-
nen habe“, so Maurice Kirchner. Zufrieden
war indes auch das Unified-Handball-Team
des SV Werder Bremen. Das Team kämpfte
mit großem Einsatz und wurde dafür am
Ende mit einer Silbermedaille belohnt. „Die
Wettbewerbe waren schon sehr anstrengend,
aber auch sehr schön. Ich bin froh, dass es
am Ende zum zweiten Platz gereicht hat“,
sagte Spielerin Gaby Grzonkowski.

„Die Nationalen Spiele in Berlin waren ver-
knüpft mit vielen wunderbaren Erlebnissen,
Wertschätzung, Kampfgeist, echte Freude
und Fairness für alle Beteiligten“, resümierte
Jörg Twiefel, Vorstandsvorsitzender von Spe-
cial Olympics Bremen (SOHB). „Ich wünsche
mir, dass die Weltspiele 2023 in Berlin für In-
klusion noch mehr Aufmerksamkeit schaf-
fen werden.“

Gute Bremer Bilanz
bei Special Olympics

FBÜ

Bremen. Neulich in Mühlheim musste er
gegen einen Russen antreten. Es war nur ein
Schachspiel, aber es war nicht einfach für
Zahar Efimenko. Schach ist der Sport für
den Kopf, und in seinem Kopf ist seit Mona-
ten der Krieg. „Es wird hundert Jahre dau-
ern“, sagt Zahar Efimenko, „bis wir Ukrainer
den Russen vergeben können für das, was
sie tun.“ Dabei gehört er noch zu den Ukrai-
nern, denen es, nun ja: ganz gut geht. Mit
einem Visum für Leistungssportler konnte
Werders Bundesliga-Profi ausreisen. Er
musste sich nicht trennen von Frau und
Kind, er lebt seit Anfang Mai mit seiner Frau
Maria und seinem sechsjährigen Sohn Ni-
kita in Delmenhorst.

Sie sind in Sicherheit. Sie mussten „nur“
ihre Heimat verlassen, sie müssen „nur“
diese Bilder ertragen, die Zerstörung und
Leid in ihrer Heimat zeigen. Sie müssen
„nur“ um die Eltern und Freunde bangen,
die dortgeblieben sind. Efimenkos Eltern le-
ben in der Westukraine, die Schwiegereltern
auf der Krim. Sein erster Schachlehrer, zu
dem er noch engen Kontakt pflegt, lebt in
Kramatorsk, dort, wo auch er herkommt
und wo er später studierte. Kramatorsk im
Osten der Ukraine war Anfang April überall
in den Nachrichten. Laut der Berichte war-
teten Menschen in der Bahnhofshalle auf
ihre Evakuierung, als Raketen einschlugen.
Fast hundert Menschen sollen umgekom-
men sein, darunter 16 Kinder.

Es sei ein Unterschied, sagt Zahar Efi-
menko, ob man diese TV-Bilder in Deutsch-
land sieht oder daheim. Er hat mit seiner
Familie in Mukatschewo gelebt, nahe der
ungarischen Grenze. Wenn die Alarmsire-
nen heulten, was regelmäßig vorgekommen
sei, seien sie schnell in den Keller gegangen.
Die Wohnung habe in der fünften Etage ge-
legen, das war kein sicherer Ort bei Luftan-
griffen. Als der Krieg begann am 24. Februar,
habe ihn seine Frau um fünf Uhr geweckt.
Er habe es nicht glauben können, dass Pu-
tins Armee von allen Seiten angreift. Dann
sah er im Fernsehen die Bilder, wie Panzer
Richtung Kiew rollten. „Da kam die Panik,
das war der erste Impuls“, sagt Efimenko.

Der zweite Impuls sei gewesen: Ich will
kämpfen. Der Schachspieler, der wie seine
Frau von Schachturnieren und -unterricht
lebt, wollte sich registrieren lassen. Die
nüchterne Erkenntnis, dass er noch nie eine
Waffe in der Hand hatte, ließ ihn umden-
ken. Das, was er kann, ist doch Schach. Er
kann das sehr gut. Seit fast zwei Jahrzehn-

ten schon reist er zu Werders Bundesliga-
Spielen an, 2005 schrieb er grün-weiße Ge-
schichte. Am 8. Mai, auf den Tag genau ein
Jahr nach Werders Fußball-Triumph in Mün-
chen, holte er im Finale um die deutsche
Schach-Meisterschaft gegen Köln-Porz im
Weserstadion den entscheidenden Punkt.
„Das war für uns damals wie das Tor von
Wynton Rufer im Europacup-Finale“, sagt
Oliver Höpfner, Werders Vorsitzender.

Zahr Efimenko entschied sich, mit seinen
Mitteln als Schachspieler gegen Russlands
Krieg zu kämpfen. Er spielte und lehrte, um
Geld für die Armee schicken zu können, er
schickte Lebensmittel und Medikamente in
den Osten des Landes. Dort hätten die Men-
schen, sagt er, bisweilen nur fünf, sechs
Stunden Zeit gehabt, um zu überlegen, was
sie jetzt machen sollen. Ganz im Westen der
Ukraine habe er mehr Zeit gehabt. Ende
April entschloss sich die Familie, nach vie-
len Nächten ohne Schlaf, zu gehen.

Sie packten das Auto, so voll es ging,
mussten die ganze Schachliteratur und zu
Nikitas großem Bedauern auch dessen
Sammlung von 300 Spielzeugautos zurück-
lassen – und waren nach zwei Tagen Fahrt
in Delmenhorst. Gennadij Fish, der seit vie-
len Jahren für Werder spielt, in Bremen lebt
und ursprünglich auch aus der Ukraine
kommt, hatte über Freunde die Wohnung
besorgt. Damit war auch Werders dritter uk-
rainische Spitzenspieler in Sicherheit. Kirill
Shevchenko aus Kiew kam am Starnberger
See unter, Alexander Areshchenko lebt mit
seiner Familie derzeit im polnischen Kato-
wice.

Ob sie jemals zurückkehren werden nach
Hause? „Ich weiß es nicht“, sagt Zahar Efi-
menko. Niemand wisse doch derzeit, wie

das zu Hause weitergeht, niemand könne
für irgendwas garantieren. Solange der
Krieg in seinem Land tobt, werde er in
Deutschland bleiben, sagt er. Und von
Deutschland aus versuchen, mit seinen Mit-
teln gegen diesen Krieg zu protestieren und
etwas zu tun. Wenn am Donnerstag im We-
serstadion das XXL-Turnier um die deutsche
Meisterschaft startet, will er gemeinsam mit
Landsmann Andrey Sumets ein Zeichen set-
zen. Efimenko und Sumets laden ab 18.30
Uhr zu einem Doppel-Simultan-Turnier
gegen rund 30 Gegner ein. Das Startgeld und
die Spenden der Gegner sollen an die ukrai-
nischen SOS-Kinderdörfer gehen. Auch der
frühere Werder-Star und Aufsichtsratschef
Marco Bode hat sein Kommen zu der Aktion
zugesagt.

In der Schach-Bundesliga hat Zahar Efi-
menko zuletzt regelmäßig geliefert, auch
wenn es nicht so einfach gewesen sei, sagt
er, sich auf Schach zu konzentrieren. Na klar
habe sich alles normalisiert, seit sie in Del-
menhorst wohnen und keine Sirenen mehr
dröhnen. Nikita sei schnell über den Verlust
seiner Autosammlung hinweggekommen.
Der Junge nehme den Umzug in einen mehr
als tausend Kilometer entfernten Ort eher
wie ein großes Abenteuer wahr, sagt sein
Vater. Allerdings frage er, je näher der Ter-

min der Einschulung rückt, immer häufiger
nach, wie das denn gehen solle. Er könne
doch kein Deutsch. Aber auch das will Fa-
milie Efimenko in den Griff bekommen, de-
ren Prioritäten sich wie bei Millionen Lands-
leuten in den vergangenen Monaten ver-
schoben haben. „Früher“, sagt Zahar Efi-
menko, „ging es an erster Stelle um Schach.“
Zuletzt sei es um die Frage gegangen: „Wie
bleiben wir am Leben?“

Und immer ist der Krieg im Kopf
Wie Werders Schachprofi Zahar Efimenko mit Russlands Invasion umgeht – und was er dagegen tun will

In Delmenhorst in Sicherheit: Werders ukrainischer Schachprofi Zahar Efimenko mit seiner Frau Maria. FOTO: INGO MOELLERS
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Großturnier im Weserstadion
Von diesem Donnerstag an geht es in den Vip-
Räumen des Weserstadions um die deutsche
Schachmeisterschaft. Bis zum Sonntag wer-
den dabei in einer Art Großturnier die Spiel-
tage elf bis 15 ausgetragen. Das heißt, dass alle
16 Bundesliga-Teams nach Bremen angereist
sind. Die Endrunde hatte zuletzt in einem Ber-
liner Hotel stattgefunden, Werder sprang nach
der Berliner Absage für 2022 ein. Um die Kos-
ten stemmen zu können, hat Werders Schach-
Abteilung, die das Turnier gemeinsam mit dem
niedersächsischen Schachverband ausrichtet,
finanzielle Unterstützung durch die Bremer
Wirtschaftsförderung bekommen - und auch
einen Namenssponsor gefunden. Das Event
heißt offiziell „Grenke Endrunde der Schach-
Bundesliga“. ODO

Der Balken wird zum Angst-Gerät
Karina Schönmaier turnt einen überragenden Wettkampf – bis auf eine Sportdisziplin

Bremen. Am Ende fehlten 0,15 Punkte. Das
ist nicht viel, vor allem nicht, wenn man be-
denkt, dass nicht mit Maßband oder Stopp-
uhr gemessen wurde, sondern dass ein
Kampfgericht Punkte vergab. Der Faktor
Subjektivität spielte in diesem Fall eine ge-
wisse Rolle, und dass die Bremer Turnerin
Karina Schönmaier von deutschen Kampf-
richtern wohlwollender bewertet wird als die
nationale Konkurrenz, ist aus der Szene
nicht zu hören. Karina Schönmaier aus
Huchting versucht, abseits von nationalen
Stützpunkten ihren Weg an die nationale
Spitze zu finden. Das macht es nicht eben
leichter in einem Verband wie dem Deut-
schen Turnerbund (DTB), der seine Athleten
gerne an Stützpunkten konzentriert sieht.

Karina Schönmaier, 16 Jahre jung und vor
Kurzem erst zu Bremens Sportlerin des Jah-
res gekürt, hat einen wirklich starken Mehr-
kampf geturnt am Bundesliga-Spieltag in
Buchholz. An den vier Geräten sammelte sie
49,85 Punkte, das war die drittbeste Punkt-
zahl. Um automatisch in den Bundeskader
aufgenommen zu werden, braucht sie 50
Punkte. Daran ist sie jetzt erneut gescheitert,
wie schon bei den deutschen Meisterschaf-
ten Ende Juni in Berlin. Weil es diesmal be-

sonders knapp war, war das besonders ärger-
lich für sie und ihre Trainerin Katharina Kort.
„Der Wettkampf ist sehr cool gelaufen, und
doch bleibt dieses Es-soll-einfach-nicht-sein-
Gefühl“, sagte Katharina Kort.

Zumindest musste nicht lange gesucht
werden, wo die fehlenden 15 Hundertstel ver-
loren gegangen sind. Es passierte am Schwe-

bebalken, wieder am Schwebebalken. Die
Vorträge am Boden, am Stufenbarren und
erst recht beim Pferdsprung, ihrer Parade-
disziplin, waren überragend. Am Balken
patzte sie erneut. Der Balken ist zu einem
mentalen Problem geworden, das heraus-
muss aus dem Kopf der so begabten Turne-
rin. „Wir arbeiten intensiv daran“, sagt die

Trainerin. Im Training sei Karina Schönmaier
sehr sicher auf dem Balken. Im Wettkampf
aber sei ihr die Nervosität anzumerken. Säße
sozusagen der Gedanke in ihrem Kopf: Jetzt
muss ich an dem Gerät vortragen, bei dem
ich sowieso herunterfalle.

So kam es in Buchholz. Sie fiel herunter
vom Balken. 12,5 Punkte muss sie im Schnitt
pro Gerät schaffen, um diese 50-Punkte-
Marke zu knacken. An drei Geräten lag sie
über dem Schnitt, beim Sprung sogar mehr
als deutlich, da vergaben die Kampfrichter
13,10 Punkte. Am Balken kamen nur 11,15
Punkte zustande, das reichte nicht. In den
Kreis der EM-Kandidatinnen ist sie vom DTB
jetzt erst einmal nicht aufgenommen wor-
den.

In den Bundeskader wird sie eventuell aber
trotz der nicht ganz erfüllten Verbandsvor-
gabe aufgenommen. Zumindest rechnet sich
das Katharina Kort aus. Sie hält es sogar für
sehr wahrscheinlich, dass an diesem Diens-
tag der Lenkungsstab des DTB das so ent-
scheidet. Sicher sein kann sich das Bremer
Duo allerdings nicht, es fehlen ja diese 0,15
Punkte. „Aber“, sagt Katharina Kort, „es wird
unser Ziel bleiben, diese 50 Punkte nachzu-
weisen.“ Um alle Zweifel ausgeräumt zu ha-
ben und um allen Zweiflern zu zeigen: „Wir
gehören da rein in den Bundeskader.“

Dieser verflixte Bal-
ken: Wie schon bei
den deutschen Meis-
terschaften patzte
Karina Schönmaier
nach gelungenen
Vorträgen auch in der
Bundesliga an die-
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„Das war für uns damals
wie das Tor von Wynton Rufer

im Europacup-Finale.“
Oliver Höpfner, Werders Vorsitzender


